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1   Mülheim-Broich. Blick 
über das Ruhrtal nach 
Westen von der Dimbeck 
zum Kassenberg.

2   Mülheim, Dimbeck.  
Kreidezeitliche Ammoni-
ten; oben links und unten: 
Schloenbachia varians 
(J. Sowerby, 1817); oben 
rechts: Hyphoplites cf. 
curvatus (Mantell, 1822, 
Dm. 32 mm).

3   Mülheim, Dimbeck. 
Kreidezeitliche Schnecken; 
oben links: Bathroto-
maria sp., (Dm. 32 mm); 
oben rechts: Deikella sp.; 
unten: noch unbestimmte 
Schnecken.

4   Mülheim, Dimbeck. 
Kreidezeitliche Koral-
lenkolonien; oben links: 
Actinastrea sp.; oben 
rechts und unten: Fungi-
astrea crespoi (Felix, 1891, 
Dm. kleineres Exemplar 
28 mm).

In Mülheim-Broich befindet sich am Kassenberg 
(Abb. 1) ein mittlerweile parkähnlich angelegtes 

Steinbruchgelände, das allerdings nicht öffentlich 
zugänglich ist. Hier wurde und wird heute noch in 
geringem Umfang durch die Firma Rauen seit mehr 
als 100 Jahren etwa 300 Mio. Jahre alter karbonzeit-
licher Sandstein als Werkstein gewonnen. Aber 
nicht dieser „Ruhrsandstein“ als traditioneller Bau-
stein im Ruhrgebiet hat über Jahrzehnte das Inte- 
resse von professionellen Paläontologen und Fossi-
liensammlern hervorgerufen, sondern die individu-
en- und artenreiche Fauna aus der tiefsten Oberkrei-
de, der Cenomanium-Stufe (vor 98,9–93,5 Mio. 
Jahren). 
Zu dieser Zeit hatte sich der Meeresspiegel so weit 
gehoben, dass sich die Küstenlinie langsam von 
Nord nach Süd durch das heutige Ruhrgebiet schob. 
Als Strandbildung in der Brandungszone des Ceno-
man-Meeres entstand ein Konglomerat aus aufge-
arbeiteten Gesteinen der Karbonzeit, das in älterer 
Literatur zumeist nach einem aus Belgien stammen-
den Bergbaubegriff als Tourtia bezeichnet wurde. 

Mit weiter fortschreitender Transgression (Anstieg 
des Meeresspiegels) kam ins Meer geschwemmter 
Sand zur Ablagerung, dessen grüne Farbe durch das 
eisenreiche, glimmerartige Mineral Glaukonit her-
vorgerufen wird. Gesteine dieser Zeitstufe erreichen 
am Südrand des Münsterländer Kreidebeckens zwi-
schen Mülheim und Unna bis zu 20 m Mächtigkeit 
und wurden als Essener Grünsand – heute: Essen-
Grünsand-Formation – bezeichnet. 
Während der Cenoman-Transgression formten die 
Karbon-Sandsteine am Kassenberg eine Klippen-
landschaft, die möglicherweise zeitweise ähnlich 
einer Schäre bis über den Meeresspiegel reichte und 
so nicht vom Essener Grünsand bedeckt wurde. 
Am Kassenberg liegen gleichalte Gesteine als sog. 
Rotkalk vor. Erhalten ist dieses fleischfarbene, kal-
kige Sediment in Strudeltöpfen, die von der Bran-
dung in den Ruhrsandstein gewaschen wurden, so-
wie zwischen Geröllen einer mehrere Meter dicken 
Konglomeratbank zwischen zwei Klippen, für die 
sich die Bezeichnung „Strandwall“ eingebürgert hat. 
Die Wellenbewegung spülte Unmengen von Resten 
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der damaligen Lebewesen in die Strudeltöpfe und in 
den Strandwall, wo sie vor der Brandung geschützt 
waren. So blieb eine Fauna erhalten, die sonst aus 
zeitgleichen Ablagerungen nicht bekannt ist. Zum 
Beispiel sind vom Kassenberg 22 stockbildende Ko-
rallenarten beschrieben worden, aber noch keine 
einzige aus dem Grünsand. Ähnliche Korallenfunde 
sind sonst nur aus der belgischen Tourtia und (et-
was jünger) aus dem sächsischen Cenomanium 
bekannt. Von der reichen Bryozoen-Fauna (Moos-
tierchen) ist erst ein Bruchteil beschrieben worden, 
darunter aber bereits sieben neue Arten. Für 15 der 
vor wenigen Jahren beschriebenen 45 Schnecken-
arten ist der Kassenberg Typlokalität, also der Fund-
ort, von dem die Art erstmalig beschrieben wurde. 
Aufgrund dieses paläontologischen Reichtums 
laufen seit mehreren Jahren Bestrebungen, die am 
Kassenberg noch nicht abgebauten Ablagerungen 
der Kreidezeit als Paläontologisches Bodendenkmal 
unter Schutz zu stellen (Abb. 1).
Durch die über Forschergenerationen außerge-
wöhnlich guten Aufschlussverhältnisse am Kas-
senberg aufgrund der kontinuierlichen Gewinnung 
von Ruhrsandstein ist eine schon vorher bekannte 
Fundstelle auf der östlichen Ruhrseite in Sichtweite 
vom Kassenberg zu Unrecht in Vergessenheit ge-
raten: Ein ehemaliger Steinbruch auf der Dimbeck 
genannten Ruhrhöhe. 
In den vergangenen Jahren legte eine Mülheimer 
Privatsammlerin und Ehrenamtliche Mitarbeiterin 
in der geowissenschaftlichen Sammlung des Ruhr 
Museums Fossilien vor, die denen des Kassenberges 
entsprechen. Neben Ammoniten (Abb. 2), Schne-
cken (Abb. 3) und Armfüßern befanden sich darun-
ter auch etwa 100 stockbildende Korallen (Abb. 4) 
aus wahrscheinlich 14 Arten. Sämtliche Fossilien 
wurden bei Spaziergängen an einer Stelle im Park-
gelände nahe der Freilichtbühne an der Dimbeck im 
Hangschutt und auf einem Gehweg aufgelesen. Bei 
gemeinsamen Begehungen konnte der Ursprung der 
Fossilien gefunden werden: Eine etwa 20 cm starke 
Bank aus Rotkalk, die direkt karbonzeitlichen Sand-
steinen aufliegt (Abb. 5). 
Die Fossilfunde lieferten den Anlass, über diese 
Fundstelle zu recherchieren: Der Park umfasst das 
Gelände des ehemaligen Steinbruches der Firma Dö-
ring, für den Anfang der 1930er Jahre eine Nutzung 
als Bauschutt- und Hausmülldeponie vorgesehen 
war. Auf Betreiben des Gartenamtsdirektors Fritz 
Keßler wurde begonnen, trotz der durch die Welt-
wirtschaftskrise kritischen Haushaltslage der Stadt 
Mülheim, das Steinbruchgelände in eine Grünanla-
ge umzuwandeln. Erste Arbeiten wurden bis Mai 
1933 durch den „freiwilligen Reichsarbeitsdienst“ 
durchgeführt. In den Folgejahren konnte das Pro-
jekt einschließlich des Baus einer Freilichtbühne 
beendet werden, sodass am 28. Juni 1936 die Anla-
ge mit der Aufführung des „Sommernachtstraums“ 
von Shakespeare eröffnet wurde. 
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Die älteste Erwähnung dieser Fundstelle stammt 
von dem Mülheimer Oberlehrer Hermann Deicke 
aus dem Jahr 1878. Er beschreibt ein ihm neues 
Gestein: „Die Tourtia ist hier ein äußerst hartes 
Conglomerat von gelblich rother Farbe … ; Sie hat 
eine Mächtigkeit von etwa 40 cm … Neben Thon-
schieferstückchen finden sich … zahlreiche Bruch-
stücke von kleinen Muschelschalen und vor allem 
Überreste massenhafter Bryozoen; - alles dieses 
verbunden durch ein hartes, kalkiges Bindemittel, 
welches dem ganzen Gestein seine eigenthümliche 
Farbe ertheilt“. Insgesamt die erste Beschreibung 
des Rotkalkes! Während die von Deicke beschrie-
benen Brachiopoden (Armfüßer) noch keine Be-
sonderheit darstellen, deuten die von ihm selbst 
(1878) und von Bölsche (1877) aus Deickes Fund-
ort beschriebenen Korallen die besondere Stellung 
des Rotkalkes an, die sich später durch die Befunde 
vom Kassenberg bestätigt hat. Die von Deicke gege-
bene Beschreibung lässt die Vermutung zu, dass an 
der Dimbeck ebenfalls Strudeltöpfe und Strandwall-
bildung zu beobachten waren.
Um diese „neue“ alte Fundstelle nach ihrem lan-
gem Dornröschenschlaf dauerhaft zu schützen 
und davor zu bewahren, erneut in Vergessenheit 
zu geraten, laufen z. Zt. Überlegungen, die Stein-

bruchkante mit dem Rotkalk als Paläontologisches 
Bodendenkmal einzutragen. 
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Abbildungsnachweis

1; 5 M. Cremer, Mülheim an der Ruhr. – 2–4 R. Rothen-

berg/Stiftung Ruhr Museum, Essen.

5   Mülheim-Broich. Stein-
bruchkante mit Ruhr-
sandstein (unten) und 
aufliegender Rotkalk-Bank 
(in Höhe der Baumwur-
zeln).


